
188 III. Der dialektische Idealismus

überhaupt in ihrer ganzen Einstellung und Gesinnungsweise Freunde
der Dialektik und somit — Platoniker sind.

Auch die gegenwärtige Renaissance der Philosophie
ist Renaissance des Platonismus. Auch sie ist wahrhafte
Renaissance der Philosophie nur insofern, als sie Renaissance des
Platonismus ist. Wie sehr diese beiden Renaissancen zusammen¬
gehören und Zusammengehen, zeigte sich in der Geschichte des

Geisteslebens und der Philosophie schon mehr als einmal. Die
Wiedererstehung der Philosophie im 15. Jahrhundert zur Zeit des

Humanismus war Wiedererstehung Platons. Der gewaltige Um¬
schwung, der in der Philosophie durch die Entstehung von Kants
Kritizismus erfolgte, war Wiedererstehung Platons. Die Philosophie
ist Platonismus, weil sie Dialektik ist, und weil Platon Dialektiker
ist. Jede ihrer Stufen und Wandlungen ist eine Stufe und Wandlung
im Geiste der Dialektik. Jede ihrer Stufen und Wandlungen offen¬
bart die Ewigkeit des Platonismus. Der ,,Ewige Plato“ ist das
Gesetz ihres Schicksals, ist ihre Ewigkeit.

Es bedarf nun aber wohl nicht noch einer ausdrücklichen Ver¬
sicherung und näheren Begründung dafür, daß hier der Gedanke
der Renaissance Platons nicht als die Überzeugung einer mechani¬
schen Wiederholung des alten klassischen Platonismus, desjenigen
Platon, der seine Dialektik in einer Reihe unsterblicher Dialoge
niedergelegt hat, aufzufassen ist. Das kann schon deshalb nicht
gemeint sein, weil ich nur zu gut die Dialektik kenne, die mit der
sog. Platon-Auffassung und mit der Geschichte des Platonismus
untrennbar verbunden ist. Wie jede lebendige Geistesmacht, bedeutet
auch der Platonismus in einer Beziehung eine viel zu komplizierte
und viel zu singuläre und individuelle und in anderer Hinsicht eine
doch von bestimmten zeit- und kulturgeschichtlichen Umständen ab¬

hängige Gestalt und Leistung, als daß seine unveränderte Aufnahme
durch ein anderes Individuum, durch einen anderen Zeitgeist und
in veränderte Gesinnungs- und Lebenslagen möglich wäre. Dazu
kommt die Vielheit von Auffassungs- und Deutungsweisen, die der
Platonismus, wie jede andere große philosophische oder künstlerische,
rechtliche oder sittliche, wissenschaftliche oder religiöse Erscheinung,
nicht etwa bloß erlaubt, sondern geradezu unumgänglich fordert.
Vielleicht läßt sich das Problem der Hermeneutik gerade an der
Entwicklung der Platon-Deutungen und an den Prinzipien dieser
Deutungen ausgezeichnet verfolgen und klären. Jedeswirklich leben¬
dige Zeitalter und Geschlecht sieht sich, ob bewußt oder unabsicht¬


